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Cin Blatt für tjeimatlictje Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Rebahtion: Dr. Hans Bradjer, Itlurlftraße ftr. 3 (Telephon Cljrlftoptj 3142); Jules Werber, Ileuengaffe ITr, 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

SÖIütetijnjeig im QBinbc.
Von ßermann T5eïte.

Immer bin und miedet-

Strebt der Blütenziueig im Winde;
Immer auf und nieder
Strebt mein herz gleich einem Kinde,
Zioifcßen Wollen und Gntfagen,
Ziulfdjen bellen, dunkeln Cageri.

Bis die Blüten find ueriuebt
Und der Zuteig in 5riid)ten ftebt —
Bis das berz, der Kindheit fatt,
Seine Rube bat
Und bekennt: uoll iCuft und nid)t uergebens
War das unruboolle Spiel des £ebens.

22'

(Emmi ahnte nidjts oon allebein. Sind) bes Katers Sob
— ein ©reigitis, bos er itt ben hetmifdjen Leitungen be=

ftätigt fattb — hatte SJtartin ber fröhlichen ffiefäfjrtin wohl»

weislid) oerfdjwiegen. SStit einem nur auf ben oolten ®e=

tiuß ber ©egenwart gerichteten forglofen Sinn lebte fie

an feiner Seite babin — feiig, unftillbar in ber Umarmung
— mutwillig, neugierig, oerjüngt auf allen Stiegen, flängft
war er ihr alles geworben. Sie muhte feines SBefens .Çjaud)

unb ©lut fpiiren, bett 3tgarettenbuft uon feinen Stleibern
unb flippen einatmen, fid) feinen beraufdjertben Hüffen neigen,
bie loilben Hoffnungen teilen unb ihn immer loieber hod)

unb heilig beteuern böten, bafj er ttid)t ohne fie leben,

bah bie SBottne fein ©nbe nehmen fönne. ©renäenlos war
bie Hingebung, mit ber fie, bie faunt ©rfdjtoffene, bent

pbaittaftifchen Süageßals anhing, beffen Verheißungen fo

fdjön, fo feurig flattgen! Unb fo gati3 oerfunfett war fie in

feinen Vefiß, bah ihr nidjts ferner lag als ber ©ebanfe

an eine Trennung. Stlenn es ihr gleichwohl fonberbar er«

fdjeinen wollte, bah bie fo eilig ins SBerf gefeßte Srauung
plchlid) wieber oerfdjoben werben muffte, wäbrenb fie beffen»

ungeadjte't in Saus unb Vraus oon einem Ort 311m attbern

3ogen, fo genügte ein eitriges: „Seruhige bid), es wirb alles

gut!", um ihre Siebenten 311 3erftreuen.
So mußte es ja wobl fein, ©r war ber SJtann, er

faß am Steuer bes luftig fegelnbett Sdjiffcbens, uttb fie

wollte fid) um nichts als um feine Siebe fümntern.
©rft feit einigen Sagen beunruhigte fie SJtartins raft»

lofes SBefen. ©r oerfiel öfters in biiftere Verfonnenheit, aus
ber er bei ihren gragert heftig auffuhr unb feltfame Sieben

führte. „Sffias fie tun würbe, wenn fie fid) eines Sages

> (Copyright by Orethlein & Co., ZürichJ

trennen müßten? Ob fie ihm auf alle grille treu bleiben
wolle — gegen alle Slnfed)tungen — bis 311 ihrer Sftiinbig«
feit?" Oattn wieber glitt er auf bie ©rbc 311 ihren güßen,
umfdjlang ihre St nie unb geftanb unbefragt, baß er feinen
anbern SBunfd) mehr fenne, als fie auf ewig gliidlid) 31t

inadjen. Oeffett folle fie eingebenf fein unb fid) nie beirren
laffen burd) SJleinungen anberer, bie ihm feinblid) gefinnt
feien. „SBetttt id) aud) gehler gemacht habe, — unb welcher

junge SJtenfd) hätte bas nidjt?" lamentierte er bann, als
ftünbe er beut grimmigften Slnfläger gegenüber. ,,©s ift
bod) nidjt nötig, mir einen Strid baraus 311 breljen, ober?
ffilaubft bu, ich fönnte jeßt nod) fd)led)t an bir hanbeln?
Sdjaß, jeßt fag' bu mir — id) möchte wiffen... hädlift
bu ntief) für fähig, bir untreu 3" werben — ober baß id)

bir auf anbere Slrt Stummer unb Schattbe madjte? Stein,
nidjt wahr? Oh, id) fdjwöre bir! S3öre nie auf berartige —
3d) weiß, fie finb bir nidjt erfpart. Vielleicht halb wirb man
uerfud)en — — Slber bas fag' id) bir: wenn man bid)
3®ingt, oon mir ab3uftehett, bann. •. bann allerbings weiß
id) nidjt, was aus mir wirb!"

2Bie feljr fie in foldjett Stuitbcn aud) bat unb weinte,
ihr 311 fagen, was ihn gucfle, — mehr als biefc oagen Ver=
Wahrungen unb ßuftfedjtereien befatu fie nie 311 hören. 3m
ffirunbc hatte fie and) gar fein Söeq für große Sorgen,
feberleidjt îam fie bariiber hinroog unb wußte aud) ihn
halb auf anbere gäßrten 3U lodett.

„Sehen wir nod) fpa3ieren nach bem ©ffen?" fragte
©tnmi audj jeßt, nur um ihn wieber in ihre ©egenwart 3urüd«
3U3aubem. Sie erwartete jebod) beftimmt, baß er „nein"
fagen werbe, benn man hatte fieß oon Venebig her einen

Sebensbrang.
Slontan oon Vaul 3Ig.
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Blütenzweig im Winde.
Von Hermann Hesse.

smmer hin uncl cvieclei-

Ztrebt cler klüteri?tveig im Mincie;
immer aus unä niecler
Ztrebt mein Ler? gleich einem Kinde,
Zwischen sollen und kntsagen,
Icvischen hellen, dunkeln Oigen.

his cüe hlüten sincl verweht
Uncl cler Zlcveig in Srüchten steht —
his (las her?, cler Kindheit satt,
Zeine Kühe hat
Uncl bekennt: voll Lust uncl nicht vergebens
>Var clas unruhvolle Zpiei des Lebens.
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Emmi ahnte nichts von alledein. Auch des Vaters Tod
— ein Ereignis, das er in den heimischen Zeitungen be-

stätigt fand — hatte Martin der fröhlichen Gefährtin wohl-
meislich verschwiegen. Mit einem nur auf den vollen Ge-

nuß der Gegenwart gerichteten sorglosen Sinn lebte sie

an seiner Seite dahin — selig, unstillbar in der Umarmung
— mutwillig, neugierig, verjüngt auf allen Wegen. Längst

war er ihr alles geworden. Sie mußte seines Wesens Hauch
und Glut spüren, den Zigarettendnft von seinen Zleidern
und Lippen einatmen, sich seinen berauschenden Müssen neigen,
die wilden Hofsnungen teilen und ihn immer wieder hoch

und heilig beteuern höre», das; er nicht ohne sie leben,

daß die Wonne kein Ende nehmen könne. Grenzenlos war
die Hingebung, mit der sie, die kaum Erschlossene, dem

phantastischen Wagehals anhing, dessen Verheißungen so

schön, so feurig klangen! Und so ganz versunken war sie in
seinen Besitz, daß ihr nichts ferner lag als der Gedanke

an eine Trennung. Wenn es ihr gleichwohl sonderbar er-
scheinen wollte, daß die so eilig ins Werk gesetzte Trauung
plötzlich wieder verschoben werden mußte, während sie dessen-

ungeachtet in Saus und Braus von einem Ort zum andern

zogen, so genügte ein einziges: ,,Beruhige dich, es wird alles

gut!", um ihre Bedenken zu zerstreuen.

So mußte es ja wohl sein. Er war der Mann, -er

saß am Steuer des lustig segelnden Schiffchens, und sie

wollte sich um nichts als um seine Liebe kümmern.
Erst seit einigen Tagen beunruhigte sie Martins rast-

loses Wesen. Er verfiel öfters in düstere Versonnenheit, ans

der er bei ihren Fragen heftig auffuhr und seltsame Reden

führte. „Was sie tun würde, wenn sie sich eines Tages

lZ(Zretlilein Lc Lo., Türicli.)

trennen müßten? Ob sie ihm auf alle Fälle treu bleiben
wolle — gegen alle Anfechtungen — bis zu ihrer Mündig-
keit?" Dann wieder glitt er auf die Erde zu ihren Füßen,
umschlang ihre Znie und gestand nnbefragt, daß er keinen

andern Wunsch mehr kenne, als sie auf ewig glücklich zu
machen. Dessen solle sie eingedenk sein und sich nie beirre»
lassen durch Meinungen anderer, die ihm feindlich gesinnt
seien. „Wenn ich auch Fehler geinacht habe, — »nd welcher

junge Mensch hätte das nicht?" lamentierte er dann, als
stünde er dem grimmigsten Ankläger gegenüber. „Es ist

doch nicht nötig, mir einen Strick daraus zu drehen, oder?
Glaubst du, ich könnte jetzt noch schlecht an dir handeln?
Schatz, jetzt sag' du mir — ich möchte wissen... HMt
du mich für fähig, dir untreu zu werden — oder daß ich

dir auf andere Art Zummer und Schande machte? Rein,
nicht wahr? Oh. ich schwöre dir! Höre nie auf derartige —
Ich weiß, sie sind dir nicht erspart. Vielleicht bald wird man
versuchen — ^ Aber das sag' ich dir: wenn man dich
zwingt, von mir abzustehen, dann... dann allerdings weiß
ich nicht, was aus mir wird!"

Wie sehr sie in solchen Stunden auch bat und weinte,
ihr zu sagen, was ihn gucfle, — mehr als diese vagen Ver-
Wahrungen und Luftfechtereien bekam sie nie zu hören. Im
Grunde hatte sie auch gar kein Herz für große Sorgen,
federleicht kam sie darüber hinweg und wußte auch ihn
bald auf andere Fährten zu locken.

„Gehen wir noch spazieren nach dem Essen?" fragte
Emmi auch jetzt, nur um ihn wieder in ihre Gegenwart zurück-
zuzaubern. Sie erwartete jedoch bestimmt, daß er „nein"
sagen werde, denn man hatte sich von Venedig her einen

Lebensdrang.
Roman von Paul Jlg.
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